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kuhe zu lassen, Diebe möge er anbellen, Räuber anpacken, nicht aber
ihn, einen Verehrer Indras.“

zcherman glaubt, daß die abholenden hunde, welche im Athar
veda (VIII. 193 Cabala und Cyama genannt werden, mit den Wacht
hunden nicht identisch sind. Man müßte also annehmen, daß Yama
eine ganze hundemeute besitzt. Dagegen belehrt uns der indische
delehrte Rajendralala Mitra, daß die ganze Mythe von den Toten
hunden aus der altarischen Sitte (ollte es nicht Unsitte heißen 7), die
Teichen von hHunden verzehren zu lassen, entstanden sei und daß sie
nit der Dämmerung in Verbindung gebracht wurden, weil die Fort
chaffung der Leichen in primitiven Zeiten am frühen Morgen bewerk
stelligt wurde.

Sollte damit nicht die noch jetzt übliche Bestattungsweise der
Parsen, welche die Leichen auf den „TCürmen des Schweigens“ den
Raubvögeln aussetzen, zusammenhängen?

—F

VI. Topographie und Regierung.

So wie es mehr als einen Weg und mehr als einen Eingang
zur Unterwelt gibt, so besteht sie auch bei den meisten Völkern aus
nehr als einem Kaum, hat sogar manchmal eine große Zahl ver—
chiedenartiger Räume und Abteilungen. Cage, Umfang, Zahl und
zweck derselben werden zwar bei den verschiedenen Völkern und
Keligionen sehr verschieden geschildert, erscheinen aber manchmal in
kinzelheiten einander auffallend ähnlich.
 wbeilde Völker, die noch keine Idee von Lohn und Strafe nach
dem Tode haben, stellen sich den Zustand der Verstorbenen nicht
wesentlich verschieden von dem der auf Erden Cebenden vor. Wenn
sie manchmal eine Unterscheidung machen, so gründen sie solche, wie
bereits erwähnt wurde, auf die Standesverschiedenheit im irdischen
Teben. häuptlinge und Vornehme haben es auch nach dem Tode
besser als die „Untertanen“. Und deshalb haben auch bei diesen

 Rigveda VIII. 18, X. 14, 10-12, VII. 552-5, nach A. Cudwigs
übersetzung und H. Zimmer, Altindisches Ceben 421.

2 Scherman 128.


